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Liebe Lesende,
Sie sind in Ihrem Körper nicht allein. Genau genommen 
haben Sie sogar Billionen von winzigen Mitbewohnern. 
Diese Mikroben leben, vermehren sich und sterben in 
ganz bestimmten Nischen Ihres Körpers, allem voran 
dem Darm. Und was sie dort tun, wirkt sich auch auf 
Sie, ihren Wirt, aus. Wissenschaftlerinnen und Wissen-
schaftler decken zunehmend auf, wie die in uns heimi-
schen Bakterien, Pilze und Viren Körperfunktionen so-
wie Psyche beeinflussen und mitunter zur Entstehung 
von Krankheiten beitragen. Ein paar aktuelle Erkennt-
nisse fasst dieses Kompakt zusammen. 

Eine spannende Lektüre wünscht Ihnen

Folgen Sie uns:

EDITORIAL IMPRESSUM

Erscheinungsdatum dieser Ausgabe: 28.02.2022

Michaela Maya-Mrschtik
E-Mail: michaela.maya-mrschtik@spektrum.de
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TIERREICH

DAS MENSCHLICHE  
 MIKROBIOM IST  
NICHT NORMAL

von Jordana Cepelewicz

LUK AS VOJIR FÜR QUANTA MAGAZINE 4

http://lukasvojir.com/


Im Sommer 2011 begab sich der  
Mikrobiologe Jon Sanders, damals 
noch Doktorand, zum zweiten Mal 
in zwei Jahren in den tropischen 
Regenwald Perus. Wie jedes Mal 

galt es, 27 Kilogramm Laborausrüstung 
flussaufwärts den Amazonas entlangzu-
schleppen: ein sperriges Fluoreszenz- 
mikroskop sowie den Generator, der es 
antreibt. An der abgelegenen Beobach-
tungsstelle begann der Biologe, so viele 
verschiedene Ameisen wie möglich zu 
fangen. Er wollte unbedingt herausfin-
den, welche Mikroben ihre Eingeweide 
bevölkerten.

Bei einigen Ameisenarten sah er »eine 
erstaunlich dicht gepackte Wolke«. »Es 
war wie eine Galaxie von Mikroben«, sagt 
er. Genau das, was man erwarten würde, 

wenn man bedenkt, wie sehr wir und vie-
le andere Tiere auf  die Billionen Bakte-
rien in uns angewiesen sind. Sie helfen 
uns, Nahrungsmittel zu verarbeiten, die 
wir sonst nicht verdauen könnten, ver-
sorgen uns mit wichtigen Nährstoffen 
und trainieren unser Immunsystem. Das 
Mikrobiom ist so wichtig für unsere Ge-
sundheit und unser Überleben, dass man-
che Forscher es sogar für sinnvoll halten, 
sich Tiere als die Summe ihrer mikrobiel-
len Teile vorzustellen.

Als Sanders sich allerdings den restli-
chen zwei Dritteln der von ihm gesam-
melten Kolonien und Arten zuwandte, 
erlebte er eine Überraschung. In ihrem 
Darm fanden sich kaum Zellen, die man 
leicht als Bakterien identifizieren konnte. 
Nahrung, Rückstände, Zellen aus der 
Darmschleimhaut der Insekten – all das 
war vorhanden. Nach Mikroben, die an 
den so selbstverständlich scheinenden 

Jordana Cepelewicz schreibt für das  
»Quanta Magazine«. 

»Wenn man 
genauer darüber 
nachdenkt, gibt  
es viele Gründe, 
kein Mikrobiom  
zu haben« 
(Deepa Agashe)

Um gesund zu bleiben, brauchen wir die Hilfe der Mikroben in unserem 
Darm. Doch vielleicht sind solche Gemeinschaften in der Natur eher die 

Ausnahme als die Regel.
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symbiotischen Beziehungen beteiligt 
sein könnten, suchte er vergeblich.

Seit sich die technischen Möglichkei-
ten zur Untersuchung mikrobieller Ge-
meinschaften verbessert haben, wird all-
mählich klar, dass das Mikrobiom im 
Tierreich bei Weitem nicht so allgegen-
wärtig und wichtig ist, wie es oft darge-
stellt wird. Viele Tiere pflegen offenbar 
flexiblere oder weniger stabile Beziehun-
gen zu Mikroben; einige scheinen sich 
überhaupt nicht auf  sie zu verlassen. Iro-
nischerweise sind es aber genau diese Tie-
re, die den Wissenschaftlern jetzt neue 
Einblicke in das Rätsel bescheren, wie 
und warum sich das Mikrobiom entwi-
ckelte – das differenzierte Gleichgewicht 
von Für und Wider, das den Kern seiner 
Bedeutung ausmacht.

Die verschwundenen Mikroben
Zu Beginn des 20. Jahrhunderts deckten 
Biologen erstmals faszinierende Bezie-
hungen zwischen komplexen Organis-
men und ihren Mikroben auf: in Röhren-
würmern, die weder Mund noch Anus 
noch Darm hatten. Und in Termiten, die 
sich von zähen, holzigen Pflanzen er-
nährten. Auch bei Kühen, deren graslas-

tige Ernährung Eiweiße vermissen lässt, 
entdeckten sie mikrobiellen Beistand. 
Solche Beobachtungen sorgten für Aufre-
gung und boten Anlass zu weiteren Expe-
rimenten. Wenn ein Tier über keinerlei 
mikrobielle Helfer verfügte, galt das zu 
dieser Zeit als nicht besonders überra-
schend oder interessant. Derlei Erkennt-
nisse ernteten in Fachkreisen oft nicht 
mehr als ein kurzes Nicken. Selbst als 
man erkannte, dass sie vielleicht mehr 
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TOBIN HAMMER | Der Ökologe und Evoluti-
onsbiologe war überrascht, als er feststellte, 
dass die Eingeweide von Raupen praktisch 
keine bakterielle DNA enthalten.
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verdienten – etwa, als Wissenschaftler 
1978 in »Science« berichteten, dass winzi-
ge Holz fressende Krebse im Gegensatz zu 
Termiten keine stabile Population von 
Darmbakterien hatten –, verschwanden 
solche Ergebnisse meist vom Radar.

Und so begann sich still und leise eine 
neue Norm zu etablieren. Man ging da-
von aus, dass jedes Tier Bakterien braucht, 
um zu überleben. Einige Wissenschaftler 
widersprachen dieser starken Vereinfa-
chung: Bereits 1953 drückte Paul Buchner, 
einer der Begründer der Symbiosefor-
schung, seinen Frust darüber aus: »Im-
mer und immer wieder gibt es Autoren, 
die darauf  bestehen, dass die Endosym-
biose ein elementares Prinzip aller Orga-
nismen ist«, klagte er. Gegenbeispiele er-
tranken in der Flut von Studien über die 
Bedeutung von Wirt-Mikroben-Bezie-
hungen, insbesondere solchen, die Ver-
bindungen zwischen unserer Gesundheit 
und unserem Mikrobiom herstellten.

Aber das menschliche Vorbild ist kein 
gutes Modell dafür, was in zahlreichen 
anderen Arten – von Raupen über Säge-
fische bis hin zu Vögeln und vielleicht so-
gar Pandas – vor sich geht. Diese Tiere 
haben kaum Mikroben in sich, das Zu-

sammenleben ist nur vorübergehend 
und schwer vorhersagbar, und sie tragen 
kaum zum Wohlergehen ihres Wirts bei, 
wenn überhaupt.

Diese vorübergehende, fast nicht exis-
tente Beziehung zu Bakterien sah Sanders 
in tropischen Ameisen. Er brachte die ge-
sammelten Proben zurück in sein Labor, 
wo er das bakterielle Erbgut der Insekten 
sequenzierte und die Anzahl der vorhan-
denen Mikroben bestimmte. Die Amei-
senarten mit den wolkenartig dichten, 
spezialisierten Mikrobiomen trugen in 
ihren Eingeweiden etwa 10 000-mal mehr 
Bakterien als die vielen anderen Arten, 
die er gefangen hatte. Würde man die 
Ameisen auf  menschliche Größe skalie-
ren, sagt Sanders, trügen einige von ihnen 
ein Pfund Mikroben in sich. Das ähnelt 
der Menge, die ein Mensch beherbergt. 
Das Mikrobiom anderer Ameisenarten 
wöge hingegen nur so viel wie eine Kaf-
feebohne.

Dieser Unterschied, über den er 2017 in 
der Fachzeitschrift »Integrative & Com-
parative Biology« berichtete, schien mit 
der Ernährung zusammenzuhängen: 
Ausschließlich Pflanzen fressende, baum-
bewohnende Ameisen hatten mit größe-

»Die Evolution  
ist eigenwillig und 
unberechenbar,  
sie verläuft bei 
verschiedenen 
Organismen auf völlig 
unterschiedlichen 
Wegen« 
(Jon Sanders)
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